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Das Rathaus zu landeshut in Schlesien.
Architekten: Gaze u. Böttcher.Breslau.

(Hierzu eine Doppel-Kunstbcilage.) (Schluss.)
er nach Modellen dei Bildhauers Schipke in Breslau ansge- historischen Gemälden geschmückt, zu denen Professor Kämpffer
führte ornamentale SCJhmuck der Fassade zeigt beiderseits in Bresla.u die Kartons geliefert hat. Dargestellt ist: Die Rück­
des Mitte1fensters vom Sitzungssaale fisürlißhe Darstellungen, eroberung der Stadt durch Herzog Bolko II im Jahre 1345, die

well:be die beratenden und beschlussfassenden Eigenschaften der dort BJüte des Leinenhande]s im 18. Jahrhundert und die Gefangen­
tagenden Körperscl1aftell symbolisieren sollen. Die Scblusssteine nahme Fouques in der Rehjacht bei Landeshut am 23. Juni 1760.
über den drei l!-'enstern sind zu den oharakteristisohen Köpfen eines Das Blirgermeistel'zimmer ist in gotischen Formen dnrcbge­
Landmannes, eines Grosskaufmannes und eines Handwerkers aus- bildet, es bat gleicbfalls Holzpaneel, eine einfache Leistendeeke und
gearbeitet als Vertreter der drei HauptsJ ände, denen die Mehrzahl hohe Tüten. Besonders altertümlich wirkt noch die Leinenbe.
der Stadtverordneten angehört. Über den Fenstern des Magistrats.. spannung der oberen Wandteile mit ihrer heraldischen Zeichnung.
sitzuugszimmers sind vier Köpfe angebracht, welche die vier Tem.. Prächtig und gediegen erscheint das Magiskatszimmer mit seinen
perarnente darstellen. Im Hanptgiebel befindet sich das Wappen schweren dunkel eiohenen Möbeln, gleicher Holttäfelung und dender Stadt. Intarsien} durchweg in reichen Renaissallceformen gehalten.

Die Erker ziel'en Darstellungen der Weberei, Spinnerei, 8chuh- Das Ebeschlies:mngszimmer hat eine reichere AusschmÜckung
macberei und Brauerei, der hauptsäohlichsten Industrien der Stadt, durch Malerei erhalten. Die BUleauränme sind hell und freund­
ferner die Reliefs von Kaiser Wilhelm II., Friedrich dem Grossen lieh in Wachs- und Leinfarbe gestrichen.
und den Herzögen Bolko 1. und Bolko 1I, als Darstellungen der So ist durch Anlage gut beleuchteter Korridore, beqnemer
Gründer un1 Schirmherren der Stadt. Den Hauptschmuck in der Zug!1nge, heller Bureaus und würdiger Repräsentations- und Sitzungs­
Seitenstrasse bi ,det aber der Hussitenfries, ein Relief, welches in räume von den Architekten Gaze und Böttcher ein Hau;; ge cbdfen
kunstvoUer KOJ))position den Sturm der Hussiten auf die Stadt worden, das sich für den Betrieb durcbaus brauchbar erweist und
Landeshut im Jahre 1426 darstellt, bei dem die Frauen und Greise zugle-ich in seiner äusseren und inneren Ausstattung der anf­
die in Brand gesteckte Stadt löschten, damit die Bürger die Mauern hltihenden Stadt Landeshut würdig erscheint.
der Stadt sie reichyerteidigen konuten. Ausser den be):eits schon erwähnten KÜllstern kommen bei

t'rber der Ratskellertür ist ein trinkender Gambrinus ange  det Ausführung dieses Bauwerkes noch folgende Mitarbeiter haupt­
bracht. Der den Hausschlüssel bewachende Drache und ein aJs sächlich in Betracht. Zunächst aus Landeshut selbst: Maurer­
Wasserspeier beb  delter Katel' deuten weiter in launiger Weise und Zimmermeister \V ein er für die El'd , Maurer- und Zimmel'­das Wesen des Keners an. arbeiten; die 1.'isohlermeister K 1 ein w ä c b t er, 0 p i tz, PI' a TI S S ,

Die beiden Räume des Ratskellers sind mit reich bemalten Preuss, Schober und Schuller für Bau1iiscblerei, und
Holzbulkendecken, Paneelen. und Möbeln in gotischen Formen sowie Jaschke, Kleinwächter, Schober und Schüller für
bunten Glasfenstern ausgestattet und machen einen anheimelnden Möbel; die Schlossermeistel' Re n n e1' und. Wer II e r für FeusterEindruck. und Türbeschläge, Blit3ableiter, KlingeHeitnngeu, Haustelephon,

Im. Erdgeschoss ist die Rathaushalle mit reichen Sterngewölben eiserne Treppen und 'furmgitter; Klempnermeister Na ti s e h j
und farbig behandelten Paneelen ausgestattet. Die Hauptzierde bildet GJasel'meister BI a s i u sund B 1 0 cl a n j lIiJali:'r!neister Bel' g ,
aber die rote Sandsteintreppe mit .dem reicn ornamentierten Gc  Güttler, Fritz Hiltmann, Hübner, Paatsch, Rücker
litnder. Sein Licbt erhält das Treppenhaus durch ein bunt ge-. und Ullrich; Gustav Haacke für Teppiche. Ferner noch:
maltes Fenster. Die Decke ist teilweise gewölbt, teilweise eine die Tiseblerfirmen HeinI'. Hauswalt, Martin Kimbel und
Rolzdecke mit ausgemalten Pntzfeldern. H. Ku v e ke in Breslau für HolzdeckeD, Paneele, Möbel usw. j

Der Stadtverordnetensitzu1;lgss al bat eine Holzdecke und hoh :; __ die Aktienges ns haft S c h. JJ_E!X".& W  d k e r in. I?_ r!in für Beg
Paneel in Renaissanceformcn. Die drei grossen Fenster sind mit leuchtun.gsgegenstände; die Parkett fabrik von He in e in Bresian
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Rathaus zu Landeshut in Sch1esien. Sitzungszimmer des Magistrats. Architekten: Gaze u. Böttcher- Breslau.

Rafi1aus zu Landeshut i. SchI. Arbeitszimmer des Bürgermeisters. Architekten: G az c u. ß ö tt ehe r in Breslau.
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für Stabfnssböden; Klempnermeistel- E. L e h m a TI n in ßres1a.u
für die Kupferdächer ; die Aktiengesellscbaft S t n r m in Freiwaldan
für die l':;iegeldächer; die massiven Zementbalkendecken wurden
von Guido Simoll 1 der Fliesenbelag von Gebr. Huber in
Breslau hergesteJlt j künstleriscner Art sind die Leistuuaen des
"Malermeisters H ei TI t 7. e und der Glafereifirmen Sei 1:1' und
Ehrbeck in Breslau.

.:?;i1.:?;i1.:?;i1

Wertzuwachssteuer.
er allgemeinen Einführung der Wel'tzuwachsstcuer ist in

letzter Zeit sehr das Wort geredet worden, und allen voran
sind die Bodelll'eformcl' seit ihrem ParteitaU8 in Düssel­

dorf an der Arbeit. Da nun die Masse des ueutschen Volkes
(etwa 95 Proz.) nicht zn den Grundbesitzenden zählt und eine
Steuer, welche andel'€ bezahlen, immer den Vorzug der Popuhtl'ität
haben wird, so ist das Dl.ängen der Kornmunalpolitiker verständ­
lich. Zurzeit ist die Wertzuwachssteuer rn. W. in etwa 10 dentschen
Städten als Kommnnalstener eingeführt, ll. R. Cöln, Gelsenkirchen 1
Liegnitz. Die Einführung steht bevor in den StäLltcn BcrJi ,
Barmen, Bremen, Ranau und hunderte von Städten, u. a. auch
Breslan, Posen, Königsberg baben erklärlicherweise dieselbe in Er­
wägung gezogen.

Hessen, das klassisGhe Land der Wohnnngsfürsorge und Boden­
reform, hat \'"01' einigen 'Nochen eine11 neuen Regierungsentwurf
den bei den Kammern unterbt'pitet, und da sich dieses Land in der
Bc1Jaudlung diesel' Fragen bisher als mustergültig erwiesen ba.t,
so bringt man demselben mit Recht in weiten Kreisen das grösste
Inten;,sse entgegP1J. Bei der Beratung in der zweiten hes:.-ischeü
Kammer wurde der Entwurf nahezu einstimmig angenommen, und
in dem Ausscbussbericht beisst es z. B: »Damit wird der Boden
gewil1 nen, den die Betriebsamkeit der Gemeindegenossen schaffen
hilft, den Zwe ken dieser Gello sen weniCfsLens teilweise wleder
'z.ugeflihrt 1.1lld in::\oweit eine Porderung sozi Ier Gerechtigkeit auch
erfüllt werden,«

Die Vorlage der hessiHcben Kammer ist keineswegs als Gesetz
tiber das ganze l,and gedacht, sondern soU nur elU staatliches
Muster einer Steuerordnung geuen, das erst durcb die autonome
Befugnis der Gemeinde seine Gesetzcskrat't erbä!t, Hier wird nun
al1erdings von der radikalen Seite der Einwand g{'macht, dass
Ungleichheiten in der Grnndbestenerung bt:IJacbbarter Gemeinden
dadul't'h nicht vermieden werden, man fordert die obilgatorische
Einfiihl'l1.ng. Von der Hand zn weisen ist ja dieser Einwand nicht,
und gerade bei Vororten grosser Sttidte ist derselbe berechtigt.
Es sei einschaltend bemerkt, dass die bi8herigen Staat.sgesetz­
entwurfe in Baycrn, Baden und Sachsen auch die obligatoriscl:e
Einflihrung der Wertzuwach8stener in den Gemeinden vorsahen.

Der hessische Eutwurf vermeidet die Bezeichnul1O" St,adt- lwd
Landgemeiden, sondern setzt dafür die Eimyohnerzahl von 3000
als untere Grenze. Ob Dun gerade diese Grenze angebracht, i t
mindestens für Illdustriegege.nden fra.glicb J aber anch auf dem
platten Lande ha.t man oft genug recht drastische Bei::;piele 1 welche
Summen mubeJosen Gewinnes durch einen Bahn-, Challssee- oder
E:analbau eingebeimst werden. Leider ist auch in dem erwähu teu
Entwurf die Bestimmung entba!ten J dass der Wertzuwachs frei
bleiben mnss, wenn auf dem Grundstück StelIJe, KohlelJ, Erze
oder Quellen gefunden werden oder dass eine sonst werterhöhende
Beschaffenheit des Bodel1"; entdeckt wird. Anf Regierungs>..eite,
uud nicht nnr in Hessen, scheint man a\1gemein zu dieser Be­
stimmung hinzuneigen, llnd hier sagen die Bodenreformel' jedent 1Jls
nioht mit Unrecht, dass doch solche Bodenwcl'tsteigerullgen nicht
dem einzelnen und seinem Fleisse zu verdanken sind, sondern der
A]]gemeinheit gebühren und ihr auch 7.ugnte kommen müssen,

Weit auseinander gehen die Forderne.gen, in welcher Höhe
die Wertzl1wachssteuer erboben werden soll. Der liessische Entwurf
Hi.sst i 0 Proz. des Gewinnes uuter allen Umständen stenerfrei, und
damit ist auch eine gewisse Hitl'te vermieden. Bei einer vVert­
steigerung von 60 Proz. darf die "\Vertzuwachsstener 15 Prol':o und
als Höchstbetrag 20 Proz. nicht übersteigen, wobei es den Orten
überlassen wird, diesolbe niedriger festzusetzen. Hier sei erwähnt,
dass z. B. Oöl11 25 Proz., Gelsenkirchen 30 Pro?. aJs Höchstbetrag

erhebt, und die Bodenreformer gehen sogar soweit, bis 60 Proz.
zu verJangen. Jedenfalls ist ein Betrag von 20 Proz. als sehr
mässig zu b!}zcichnen, gehen doch die Gewinne oft in die Hnnd rte
von Prozenten, znmal Zll berücksichtigen 1St, dass doch mit immer­
hin verhältu1smässig geringem Kapital bei gl'ossen Summen in
GrundsWckswerten aearbeitet wird

Sehr geteilt si d ferner z. Z: die Ansichten darüber, ob be­
baute und unbehaute Grundstücke gIeicbmässig zu behandeln sind,
Der hessischc Entwurf ma.cht darin keinen Unterscbied.

Übcr die rückwirkende Kraft, welche solchem Gesetze zu geben
ist., ist man  ich auch bei weitem nicbt, im klaren. Der bessische
Entwurf berücksichtigt die zwischen dem Ein- und Verkallfspreis
liegende Zeit. Cöln dagegen hat dem Gesetz keine rückwirkende
Kraft verliehen, und dasselbe ist dadurch für die ersten Jahre zu
einer vollständigen Unfruchtbarkeit verdammt. Von seiten Jer
Kommunalpolitiker ist llun vorgeschlagen, llicht gerade bis in die
grane VOl'7.eit zuriickzugreifen 1 aber 10 Jahre vor Erlass sollte man
zurückgeben, dadnrch dürfte ein genügend sicherer Berechnnugs.
massstab gegeben sein.

Nicbt uninteressant ist es, wie e1n8 Sr,eoer, welche erst nOl;h
gegeben werden soll, aber sicher eingeführt wird, scbon zn um­
geben versucht wird. Man hat einfach bei nenen GrtJ.oduna€n
namentlich bei grossen Terraingesellschaften, eine Übe rkapital ie
rnng vorgenommen und durch fingierte IÜ.nfgeL_ehäfte sind bereits,
vor a]Jem in Berliu, die Gnmdstückspreise so hOGh festgesetzt, das
bei einem späteren Verkauf zurzeit des eventuellen Bestel18ns der
"1"ertznwachssteuer kein Gewinn heraoskommen würde, Um der­
artigen Manipulationen zu begegneIJ, wurde vorgesch1agen, dass der
frühere Er wer b s p l' e j s, hochstens aber der ge m ein e \V e r t
massgebl':nd sein soll. Der hessische Entwurf hat eine [hlllicbe
Bestimmung vorgeseben.

Schliesslich sei noch der Vollstänrligkeit wegen vermerkt, dass
die in zahlreichen Orten bestehenden Mietervereine auf Einfübrl1uo­
der Wertznwachssteller energisch hinarbeiten. St, n

.:?;i1o:?;i1.-=

\fom Pfannendach.
prannendach ist wegen seiner scbönen Oberfldohen w Be­

wegung llnd seiner pl'aktisch n Vorzage in fast allen Teilen
O;;tdeutschlands seht beliebt und anch ta.st a!1gemein ver­

breitet. Einfache Dachpfannen können fa.st von jedem Arbeiter
eingede kt werden, Von mehr grnppierten Di:il;bern nimmt man
aber gern Abstand j doch tla3 mit Um.ecbt, Meine folgenden Aus­
fÜhrungen sollen einige Detailkol1,>truktionen zeiq8u, die icb bei
Banau fübrul1gen mit  rfolg anwendete und die weitere Anwendung
verdienen. Diese Konstruktionen stÜtZE!ll sicb auf BeobalJhtungell,
die ich an Z\lID 'reit sehr alten Gebituden in Thorn, Posen, Damig
usw, machte. Sie erbringen den Beweis ihrrr Zweckmässigkelt,
schon durch ibL' Alter; leider habe ich sie an 11Cuen Ballten noch
nirgends angewendet gefunden.

Die DacbfHtche sncht man au  praktiscben und GrÜnden der
Schönheit möglichst mit ci 11 e r »Haut({ aus ei u e m MittcJ'inJ
zn Überziehen und deckt Kehlen nnd Grate mit demselben :MaterhL1
ein und nicht, UIß schui.'ll zn (wbeiten adel" J.lühe zn sparen z. B.
mit Zink. Man sollte viel allgemeiue\' uml nachdrÜcklicher ue­
strebt sein, die alten Dacbdeekungsarten mit ihren intimen Heizen
wier1et mehr zu\' Geltung zn bringen, dann hutten wir an eh \'lieder
dichte nnd zlluleich schi5ne Dächer. Beim Pl'anuendach deckte
ich die K e h I eOn mit Firststeinen, dia hohle Seite nach oben, aus
nnd hatte somit eine breite Abfllls>..rinne. Nebenhei bot sich !loch
der Vorteil, dass die kleinen Zwickel der Pfa.nne.a, die durch Be­
hanen Z. B. keine Na.se mebr haben, sehr gut an die nunmehrigen
Kehlsteine Rllgemanert werden konnten, Die durch die C/) föl'IlJige
Form der Pfannen nuter denselbrm verbleibenden Locher am Auf­
lager konnten ebenfalls bequem vermauert werden und ver­
hinderten so das Eindringen von Flugschnee, Wenn das Pfannen­
dach a.uf Schalung eingedeckt wird, Jäs:::.t man die Schalung in
den Kehlen weiter wie sonst üblich zusammenlaufen und spart so
beträchtlich am Zuschnitt der Zinkkehle. 10 cm Überdeckung
der Schalung auf das Zink sollten aber immer a.ls Norm gelten.
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Ma.n beachte nur, dass man möglichst flach gebogene Firststeine
in die Kehlen Jegt 1 sonst. setzt ma.n den KehlsparreJ;1 5 cm tiefer
auf  damit der Firststein mit seiner Wölbung nach unten bequem
Platz ha.t. Eir altes Haus in Iosterbl1rg bat unter dieser Art
Kehle überhaupt keine besondere Schutzverkleidung und es hat 81cb
als dicht hewährt.

An der 'fraufkante des auf Schalung eingedeckten Pfannen.
daches kann man leicht die Schalung und die Pfannen zugleich
in die Rinne entwässern, wenn mau die unterste sonst hohe
Dachlatte weglässt und die Pfannen auf die Schalung oder den

daruntergeschobenen Zinkstreifen auflegt. Die untersten Stein­
schichten hängeIl dann in steUerer Neigung als die übrigen, das
Wasser flieBst steiler ab und die Rinne darf tiefer liegen und
schmäler angeordnet werden. Die für die veränderte Neigung'
nötige Lattenstärke probiert man am besten aus. Die g-ewonnene
DacLform ist eine sehr angenebme, und ich beobachtete sie ähnlich
bei neue ren Rauten von Professor Itiemerschmid-München. Offen­
bar lag dort ebenfalls die Absicbt vor, das Dachwasser möglichst
steil in die Rinne zu führen, und diese dadurch kleiner gesta.lten
zu können.

Ganz vorzüglich seben mit Pfannen bekleidete senkrechte
Flächen an .rUrmen, Dachfenstern usw. aus. Man schlägt den
Pfannen die Nasen" ab und Jässt sie sich sodann in der - Schmiede
bohren. Nun na.gelt man sie nnr an. Hakenbefestigungen und
das Anfhängen an der Nase auf Latten bewähren sich meistens
nicht. Dei den auf die DachnelO'ullO' anfstossenden Fensterbacken
z. 13. beachte man, dass die Pfa. ne  stets mit ihrer überdecken
den Seite nach der rrraufe zeigen, um gegen das anlaufende, von
oben kommende Wa ser guten Fugenschluss zu erhalten. Die
senkrechten Pfannen setzt man einfach auf die scbrägliegenden
des Hauptdaehes auf' und nimmt an den Rand mögliehst nur ganze
Pfannen, was sieh immer machen lässt. Etwa nötige halbe
Schicht'3n; die sich a,us dem Verband ergeben, legt man in die
zweite Reihe.

Ein schwer oder garnicht zu beseitigendes Übel ist der Flug­
schnee mit seinem Tauwasser. Oftmals dringt das Wasser durch
die Schalung, trotz Dichtung mit Teerstricken oder Werg in den
Fugen und meist läuft es r..in Strömen«, wie der Laie sich dann
bitter beschwert, zwischen Schalung und Mauer, also an den

,Giebelwä.nden herunter. Man kann dem Übel leicht dadurch ab­
heJf(!IJ, dass man auf den Mauersparren ein etwa 2 13m starkes
Brett aufnagelt. R, r,8parren, wird dadurch ebensoviel Zentimeter
höher und die Scha.lung am Ra.nd des Daches somit angehoben. Das
-)VaBser fliesst dann von der Mauer weg. - Dem, bei neuen
J)ächern auftretenden Durchnässen der Da6bsteine kann man durch
einen Anstrich von Ochsenblut und Schönrot wjrksam begegnen,

wenn man zugleich wünscht! dass das Dach in kurzer Zeit 10­
moosen und altes Aussehen erhalten soll. In der heissen Jahreszeit
gestrichen verbreitet es jedoch einen etwas unangenehmen Geruch

Was de.ll Preis dieser _ Dachdeckung be l'ifft, so kostete mich
1 qm Pfannendach im vorigen Jahre in der Nähe VOn Insterburg
(Ostpreussen) 1,05 M. die glatte Fläche ohne Zuschläge für Kehlen
und' Grate.

Der Preis setzt sich zusammen:
1000 Stück holl. Pfannen frei Baustelle = 44 M.

Davon anf 1 qm 18 Stück =
Eindecken auf Schalung einschl. Verstreichen

der Kebl-, Gmt- und Tranfschichten 1 qm =

rd. 0,80 M.

0.25 '..zus.
wird, erhöhtWenn das Dach nur auf Lattung eingedeckt

sich der Preis auf 1,25 :M.
Da:" holländische Pfannendach bleibt demnach im Vergleicb

zn anderen Dachdeckungsarten das billigere, zumal nur 18 .steine
auf 1 qm gebraucht werden, woraus man ersieht, dass die Lattung
eine entsprecbend weitere ist. Da dies Dach auch l'Bcht leicht
i t  so dürfen die Sparren entschieden schwächer gewäplt werden
wie beim Biberschwanz..Doppeldach oder dem Mönch- und Nonnen­
dache.

So lassen sich gute Beispiele alter, durchaus zweckdienlicher
Konstruktionen durch Beobachtllng und Wiedel'vel'wendnng neu
beleben. Wir erz.iehen damit unsern Ha.ndwerkel'stand zu neuerBlute. An:"e.

!I !I !I
Verschiedenes.

Hirschberg i. Schi. Vielleicht die grösste elektrische Kraft­
anlage der Welt will die 1'1'0vinz Schlesien errichten, indem sie
die \Vasserkräfte der beiden Ta.IRperren von Mauer und Marklissa
ausnutzen will. Die bereits fertigg('stellte Queis-Talsperre bei
l\Iarklissa fasst 15 Millionen, die im Bau begriffene Bober-Talsperre
bei Mauer 50 Mi]l. cbm Wasser. Letztere wird, wie nebenbei
bemerkt sei, anch die grösste Talsperre der Erde. Ul1bescbadet
der Rücksichten auf den Hochwasserschutz, dem die beiden Tal
sperren in erster Linie dienen sollen, können in Marklissa 5 und
in .Mauer 15 Mil1. cbm ständig gestaut werden. Dieser Staudruck
ergibt aber dann in Mal'klissa im Sommer während 24 Stunden
eine durchschnitt!iche Kraftleistung von 600 bis 800 Pferdekräften,
im Winter von 2200 bis 2400 Pferdekräften = 4200000 nutz­
hare Kilowattstunden, hei Manrer 1800 bis 5400 Pferd.kräften
= 12100000 Kilowattstunden, zusammen 16300000 Kilowatt.
stunden. Durch diese Kräfte werden Turbinen und da.mit ge­
kuppeJte, elektrischen Strom erzeugende Dynamomaschinen ange­
trieben lind zwar bei Marklissa. anfangs drei Turbinen zu 700 Pferde­
kräften, später noch zwei Turbinen zu ebenfalls 700 Pferdekräften,
bei Mauer acht Turbinen mit 1200 Pferdekräften. Um in trockenen
Sommern genligendel' Kraft si'Jher zu sein, werden bei Mauer zwei
Dampfturbinen zu 1000 Pferdekräften anfgestellt, wodnrch die ge­
samte Kraftleistung auf 17 1 / 2 Mill. Kilowattstunden gesteigort
werden kann. Das E!ektrizitittswerk bei Marklissa, das dann
später mit dem von Mauer vel'bunden wird, ist schon im Bau.
Die durch die Ta.lsperren gewonnene Kraft l'eicht aus, um fast ganz
Niederschlesien, von Görlitz bis Landeshut und von der böhmischen
Grenze bis Bunzlau mit elektrischer Kraft und elektrischem Liebt
zu verRorgen. Mit verschiedenen Gemeinden und Privaten steht
auch schon die Provinz wegen Überlassung von Elektrizität h
Verhandlung. So besteht auch in Hirschberg die Absicht, kein
eigenes städtisches Elektrizitätswerk zu erricbten, sondern sieb denWerken der Provinz anzuschJiessen. F. Z.

Ausgeschriebene behördliche Sieiien des Osiens. Pos e n 0.1.
Reg.-Baumeister Krapp, Vor dem Berlinertor 25: Architekt aU,f
2-? Jahre, sowie Ingenieur auf 3-4 Monate per 1. Januar 07.
- Stralsund. Reg.- nnd Baurf:"t Tieffenba.ch: Architekt sowie
Bauführer. - Carlsruhe 0.-8. Kreisbauinspektion: Hochbau­
teebniker per 1. Jltn Hu' 07. - Li s s a i. Pos. Kgl. Krejsbau
inspektor: Bautechniker. - Graudenz. Militärbauamt 11:
Te  niker oder Architekt. - L ö t zen. Kreisausschuss : Kreis­
wiesenbaumeister. Meld ngen 'bis 10. Dezembe'r. 06.' .


